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Ein Kapitel Scharfmachrrarbeit.

Es iſt mit dem Ruhm eine eigene Sache. Jmmer giebt's
welche, die ihn erwerben wollen. Sie ſtreben danach mit allen
Kräften und allen Mitteln. Kommt aber einer und nimmt ihn
ihnen vor der Naſe weg, dann werden ſie wild. Sie toben
und ſchimpfen. Aber bald beſinnen ſie ſich. Sie überlegen:
Jeder Ruhm iſt einer Steigerung fähig. Jſt der eine berühmt,
warum kann's der andere nicht noch mehr ſein. Und ſo arbei-
ten und ſtreben ſie von neuem nach dem höheren Ruhm. So
iſt's bei Staatsmännern, ſo bei Spitzbuben; ſo iſt's bei Ge-
lehrten und Dichtern, ſo bei Hochſtaplern und Wegelagerern.

Jm kapitaliſtiſchen Deutſchland iſt ſeit einigen Jahren eine
neue Art des Berühmtſeins aufgekommen. Es giebt Leute, die
ſtreben nach dem Ruhm eines Scharfmachers. Alte und
junge, gebildete und ungebildete giebt's darunter. Nun iſt die
Palme dieſes Ruhmes aber ſchon einer Reihe von Männern
gereicht worden. Da war der Stumm, das war ein großer,
ein berühmter Scharfmacher, da iſt der Bueck, zu dem der
Herr Graf Poſadowsky ging, um 12000 Mark zu erhalten,
mit denen der Weg zum Ruhm der Scharfmacherei gepflaſtert
werden ſollte. Dieſer Bueck iſt auch eine große Leuchte unter
den Scharfmachern. Jhm zur Seite ſteht jetzt der Dr. Alexan-
der Tille, der, nachdem er in Glasgow von den Studenten
Prügel bekommen, nach Deutſchland kam und in kurzer Zeit
eine ſcharfmacheriſche Berühmtheit wurde. Und ſo geht's fort

wer zählt die Völker, kennt die Namen, die gaſtlich hier zu
ſammenkamen

Unter ſothanen Umſtänden wird's nachgerade ſchwer, das
gelobte Land des ſcharfmacheriſchen Ruhmes zu erreichen. Und
es ſind ihrer ſo viele, die danach ſtreben! Sie drängen und
ſtoßen, ſie verrenken den Körper, vergewaltigen den Geiſt, ſie
überſtürzen ſich und ſchießen Purzelbäume, ſie laufen auf allen
Vieren, denn ſiehe, in der Ferne winket das magiſche Licht der
Unſterblichkeit. Einige von ihnen ſind geſchickter und ſchlauer
wie die anderen. Sie thun ſo, als habe das brünſtige Ver-
langen nach dem ſcharfmacheriſchen Ruhme weder ihren aller
werteſten äußeren noch den noch werteren inneren Menſchen
aus dem Gleichgewicht gebracht. Die meiſten aber ſind nicht
geſchickt, nicht kkug und nicht ſchlau. Sie nehmen beide Backen
voll und pruſten, daß der Schaum ihnen vor dem Munde
hängt, ſie blähen ſich auf und ihrem zu Worten und Sätzen
verdichteten Odem entſteigen duftende Salven von Schmäh-
ungen und Beſchimpfungen. Man muß ſich die Naſe zu-
halten.

Da hat vor einigen Tagen der Bericht der hieſigen Handels-
kammer für 1900 die Druckpreſſe verlaſſen. Wir bekamen ihn
geſtern und gingen ſofort an ſeine Durchblätterung dieweil
uns aus dem Studium der früheren Berichte dieſer Korporation
bekannt war daß der alles überwältigende Magnet ſo da
ScharfmacherRuhm genannt wird, auch auf den Verfaſſer des

Berichtes ſeine Anziehungskraft auszuüben pflegt. Man ſieht,
wir hatten r und hegten beſtimmte Erwartungen.
Aber wie das ſogar heutzutage noch manchmal zu gehen pflegt,

wir wurden einigermaßen erſtaunt. Denn die weiſe Frau
Klugheit iſt bei dem Umzuge, den die Handelskammer unlängſtdurchmachen mußte, nicht mitgekommen, ſie blieb in dem ehe-

maligen Heim zurück; ſie wird, wenn ſie den Bericht geleſen,
ſchadenfroh lächeln, denn auch ſie, die weiſe Frau, kann ſchaden-
froh ſein. Es iſt eine böſe Sache, wenn einen die Klugheit
verläßt. Böſe iſt dies Verlaſſen auch der Handelskammer be-
kommen. Trennt die Titelblätter von dem Bericht, und ihr
werdet euch in die Unmöglichkeit verſetzt ſehen, einen Handels-
kammerbericht zu erkennen, ihr werdet im Gegenteil glauben,
es ſei euch die Denkſchrift zur Zuchthausvorlage in
die Hände gefallen! Doch, laßt den Bericht ſelbſt ſprechen!
Der Abſatz „Arbeiterverhältniſſe und Lehrlingsweſen“, der uns
vorläufig intereſſiert, beginnt mit der Konſtatierung der That-
ſache, daß die beginnende wirtſchaftliche Kriſe zu Arbeiter-
entlaſſungen geführt hat, daß eine der bedeutendſten Maſchinen-
fabriken ihre Arbeitskräfte um 14 bis 15 Prozent habe ver-
ringern müſſen. Jn den Lohnſätzen ſei eine nennenswerte Ver-
änderung nicht eingetreten. Wenn alſo die vorjährigen, damals
geſteigerten Lohnſätze weiter gewährt werden, ſo dürfe man „vom
Standpunkte der Arbeitnehmer aus“ recht wohl von günſtigen
Lohnverhältniſſen ſprechen, natürlich muß dieſem „ſorg-
lichen Verhalten“ der Unternehmer auch die höchſte Anerkennung
gezollt werden. Nun ſind aber die Arbeiter höchſt undankbare
Menſchen. So edelmütig auch die Unternehmer handelten, ſo
ſelbſtlos ſie auch verfuhren ihr Verhalten hat nicht vermocht,
überall „Ruhe und Zufriedenheit in den Arbeiterkreiſen herbei-
zuführen oder zu erhalten“.

Dies lehren die unruhigen Bewegungen, welche
mehrfach bemerkt wurden und vereinzelt zu kleineren oder
größeren Ausſtänden ſich entwickelten. Jn Halle a. S. iſt
ein lang anhaltender Bauhandwerkerausſtand, na-
mentlich im Manrergewerbe eingetreten der ſogar während
des arbeitsloſen Winters weiter genährt und durchgehalten
wurde, indeſſen mit einer Niederlage der Ausſtändigen ge-
endet hat. Auch die ſonſtigen ſporadiſchen Ausſtände haben,
ſoweit ſie uns bekannt geworden ſind, einen Erfolg für die
Arbeiter nicht gezeitigt. Jm Beginne einer ſinkenden Wirt-
ſchaftsperiode kann auch auf einen derartigen Erfolg nicht
gerechnet werden, und es iſt ſchwer begreiflich, daß von den
Ausſtändigen ſo wenig Einſicht und Würdigung
der thatſächlichen Verhältniſſe bewieſen worden iſt, die den
Arbeitern weder unbekannt geblieben ſein können, noch ihnen
verſchwiegen worden ſind.

Jndeſſen lehrt ja leider die Erfahrung einer längeren
Reihe von Jahren, daß die Arbeiter vielfach gegen eigene,
beſſere Ueberzeugung handeln, wenn ſie ſich mit
verbundenen Augen in einen Streik begeben.

So mancher unſerer Berichterſtatter hat ſchon ſeiner hellen
Verwunderung Ausdruck darüber verliehen, daß alte,
verſtändige, auf ihrer Arbeitsſtätte ſeit langen Jahren be-
ſchäftigte Leute ſo wenig Ueberlegung und Anhänglichkeit be-
weiſen, daß ſie blindlings dem Strome der Ausſtands-
bewegung ſich überlaſſen und damit das Band zerſchneiden,
welches ſie bisher mit ihrem Arbeitgeber verbunden hat.

Dieſe Erſcheinung iſt um ſo merkwürdiger, als gewöhnlich
Führer des Streikes junge Leute ohne jedwede Erfah-
rung im wirtſchaftlichen Leben, dabei unfleißig und
lediglich Worthelden ſind.

Wer in Arbeiterkreiſen viel verkehrt, wird ſich von dem
Eindrucke nicht frei machen können, daß dieſe jungen, un
reifen, arbeitsuntüchtigen Elemente von den wirklich er-
fahrenen und tüchtigen Arbeitern über die Achſel und
nicht für voll angeſehen werden. Dennoch, und das iſt
das Eigenartige der ſo oft ſchon beobachteten Er
ſcheinung, folgt der brave, für Frau und Kinder gern
ſorgende ältere Mann der ansgeſprochenſten Uner-
fahrenheit und Arbeitsunluſtigkeit auf das Kommando:
„von morgen ab wird nicht weiter gearbeitet“ und
ruiniert ſich in ſeinem wirtſchaftlichen Daſein auf Mo
nate, wenn nicht auf Jahre hinaus. Ja, ſelbſt die ſpätere
Erkenntnis, daß ein ſolcher Ausſtand ihm ſchwere finanzielle
Wunden in dem einen Jahre geſchlagen hat, hindert den
Familienvater nicht, im nächſten Jahre wiederum
auf das ſozialdemokratiſche Glatteis zu gehen.

Denn die Sozialdemokratie iſt der Nährboden, auf
dem die Unzufriedenheit geſäet wird und in die Halme
ſchießt; aber dieſe Halme tragen keine nährende, ſon
dern nur eine verderbliche Frucht, und ſchwer iſt es
deshalb zu verſtehen, wie der Arbeiter nach ſo viel
Mißzerfolgen fich den durch die von der Sozialdemo-
kratie angeſtellten Agitatoren anugezettelten Ausſtands-
bewegungen immer wieder in die Arme werfen mag,
obwohl wir wiſſen, daß eine Haupttriebfeder mißver-
ſtandener kameradſchaftlicher Sinn und die Furcht
iſt, an eigener Perſon Schaden zu nehmen.

Wäre das Geſetz zum Schutze der Arbeitswilligen
zu ſtande gekommen, ſo würde dadurch zum wenigſten die
Handhabe geboten worden ſein, den gröbſten Ausſchreitungen
entgegenzutreten.

Sehr vielen braven Arbeitern würde damit ernſt
lich genützt worden fein, wenn ſie es auch offen nicht be
kennen mögen.

Und den Arbeitgebern ſollte eintretenden Falles die
Erlaubnis werden, auf den Abgangszeugniſſen die
Thatſache vermerken zu dürfen, daß der Arbeiter ohne
Kündigung die Arbeit verlaſſen habe. Daß in dem ver-
träglichen Verhältniſſe zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
aus falſch verſtandenem Wohlwollen gegen den Ar-
beiter die Wahrheit nicht ausgeſprochen werden darf, iſt ein
Hauptgrund für die Unbotmäßigkeit und die Streikgelüſte,
die in ihnen künſtlich durch Aufreizung genährt werden.

Die Geſetzgebung ſollte ſich aufraffen, um dieſen
offenſichtlichen Schaden gerade im Jutereſſe der Ar
beiter zu beſeitigen.

Wir meinen, es wird Leute geben, die ſich aufraffen werden
oder ſchon aufgerafft haben, um auf den oder die Verfaſſer
dieſes netten, ſo ganz und gar der Wahrheit entſprechenden Elabo
rats an den Stellen aufmerkſam zu machen, die ihren Schütz-
lingen gern zu helfen pflegen, die Hinderniſſe auf dem Wege zum
Scharfmacher-Ruhme zu überwinden. Wir werden uns nicht
wundern, wenn wir demnächſt in den Organen der Botwucherer
und Scharfmacher lange Elogen über den „weiten Blick“, das
„glänzende Erkenntnisvermögen“ des Verfaſſers dieſes Berichts,
in dem wir wahrſcheinlich nicht mit Unrecht den erſten Sekretär

Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.
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Lucas, der in ſeinen Gedanken zur Herbeiführung beſſerer
Zuſtände noch nicht ſo weit ging, erhob dieſe und ähnliche Ein-
wendungen aber Bonnaire erwiderte ihm mit der unerſchütter-
lichen Zuverſicht des Gläubigen:

„Alles gehört uns, und wir werden alles wieder nehmen, da-
mit jedem ſein gerechtes Teil an Arbeit und Ruhe, an Mühe
und Genuß werde. Es giebt keine andere befriedigende Lö-ſung, die Ungerechtigkeit und das Elend ſind zu groß ge-

worden.
Auch Ragu und Bourron ſtimmten ihm darin zu. Hatte das

Lohnſklaventum nicht alles verdorben, alles vergiftet? Aus
ihm wuchſen die Wut und der Haß hervor, es hatte den Klaſſen-
kampf entfeſſelt, den langwierigen Vertilgungskrieg, in welchem
Kapital und Arbeit mit einander lagen. Um ſeinetwillen war
der Menſch für den Menſchen zum reißenden Wolf geworden,
im erbarmungsloſen Ringen des Egoismus, in der entſetzlichen
Tyrannei einer auf Ungerechtigkeit begründeten Geſellſchafts-
ordnung. Das Elend hatte keine andere Quelle, das Lohn-
ſklaventum war das bösartige Ferment, das den Hunger er-
zeugte, mit allen ſeinen furchtbaren Folgeerſcheinungen, dem
Diebſtahl, dem Mord, der Proſtitution; es entwürdigte den
Mann und das Weib, trieb ſie r verjagte ſie ausder Viebe, ſchleuderte ſie als verderbliche und zerſtörende Kräfte
mitten in die unbarmherzige Geſellſchaft. Und es gab nur einemögliche Heilung, die Abſchaffung des Lohnſklaventums, welches
erſetzt werden ſollte durch den neuen Zuſtand, durch das andre,
das Erſehnte, deſſen Geheimnis ſich noch in der Zukunft barg.
Hier begann der Widerſtreit der Syſteme, jedes glaubte das
Mittel zum kommenden Glücke gefunden zu haben, und hart
aufeinander ſtießen die verſchiedenen ſozialiſtiſchen Parteien,
deren jede ihre Form der Neuanordnung der Arbeit und der
gerechten Verteilung der Güter den andern aufzwingen wollte.
Aber in der Verdammung des heutigen Lohnſklaventums waren
ſie alle einig; es war nicht mehr zu retten, ſeine Zeit war um,
es mußte verſchwinden, ſo wie einſt das perſönliche Sklaven-

tum verſchwand, als die Menſchheit in ihrem unaufhörlichen
Vorſchreiten an dieſer Stelle angelangt war. Es war nur
noch ein totes Organ, das den ganzen Körper zu vergiften
drohte, und das die menſchliche Geſellſchaft eilen mußte, aus
ihrem lebendigen Leibe zu entfernen, wenn es nicht ein ſchreck-
liches Ende herbeiführen ſollte.

„So waren zum Beiſpiel,“ fuhr Bonnaire fort, „die Qurignon,
die die Hölle gegründet haben, keine ſchlechten Menſchen. Der
letzte, Michel, der ein ſo trauriges Ende genommen hat, war
bemüht geweſen, das Los der Arbeiter zu verbeſſern. Jhm iſt
die Gründung der Penſionskaſſe zu danken, zu welcher er die
erſten hunderttauſend Franks ſpendete, indem er ſich verpflichtete,
jährlich die Summe der Teilnehmereinzahlungen aus ſeiner
Taſche zu verdoppeln. Er hat ferner eine Bibliothek gegründet,
einen Leſeſaal, ein Krankenhaus, wo zweimal wöchentlich un-
entgeltliche Ordinationen ſtattſinden, eine Arbeitsſchule und
eine Elementarſchule für die Kinder. Und Monſieur Delaveau,
obgleich er viel weniger weichherzig iſt, hat natürlich das allesaufrecht erhalten. Alle dieſe Jnſtitute beſtehen nun ſeit Jahren,

aber was wollen Sie? Das iſt nur eine kleine a conto-Zah-
lung, wie man ſagt, ein Pflaſter auf ein hölzernes Bein. Es
iſt Almoſen und nicht Gerechtigkeit. Das alles kann noch
Jahre und Jahre beſtehen, ohne daß der Hunger aufhört, ohne
daß das Elend ein Ende findet. Nein, nein, es iſt keine Er
leichterung möglich, das Uebel muß mit der Wurzel ausge-
rottet werden.

Jn dieſem Augenblick rief der alte Ragu, den man wieder
eingeſchlafen glaubte, aus ſeinem dunklen Winkel hervor:

„Die Qurignon, die habe ich gekannt.“
Lucas drehte ſich um und ſah ihn auf ſeinem Seſſel ſitzen,

an der ausgegangenen Pfeife ſaugend. Er war nun fünfzig
J J 2 Mir io herJahre alt und hatte nahe an dreißig Jahre als Auszieher in

der Hölle gearbeitet. Klein und dick, mit bleichem, aufge-
dunſenem Geſichte, ſah er aus, als ob das Feuer ihn ge-
ſchwellt anſtatt ausgetrocknet hätte. Vielleicht hatte er von
dem Waſſer, mit dem er ſich befeuchtete, und das er auf ſeinem
Körper verdampfen ließ, Rheumatismus bekommen: auf alle
Fälle hatte es ihn in verhältnismäßig jungen Jahren in den
Beinen erfaßt, und er konnte nur mühſam gehen. Und da er
nicht einmal die Bedingungen erfüllte, unter denen die jetzigen
Arbeiter einmal Anſpruch auf die erbärmliche Penſion von
dreihundert Franks jährlich hatten, wäre er einfach auf der

„Ja, ja,“ wiederholte er langſam, „ich habe ſie gekannt die
Qurignon! Der letzte war Monſieur Michel, der heute tot
iſt und der fünf Jahre älter war als ich. Und vor ihm war
Monſieur Jerome, unter dem ich in die Hölle eingetreten bin,
mit achtzehn Jahren, wie er fünfundvierzig war, was nicht
hindert, daß er noch immer lebt. Aber vor Monſieur Jerome
war Monſieur Blaiſe, der Gründer, der mit ſeinen zwei
Hämmern das Werk angefangen hat vor nun beinahe achtzig
Jahren. Den habe ich nicht mehr gekannt. Aber mein Vater,
Jean Ragu, und mein Großvater, Pierre Ragu, haben mit
ihm gearbeitet; und man kann ſogar ſagen, daß Pierre Ragu
ſein Kamerad war, da ſie beide Streckarbeiter waren, ohne
einen Sou in der Taſche, wie ſie ſich beide in dieſer Schlucht
der Monts Bleuſes, die damals öde war, am Ufer der Mionne,
die ihnen die Waſſerkraft lieferte, an die Arbeit machten. Die
Qurignon haben heute ein großes Vermögen gewonnen, und
hier bin ich, Jacques Ragu, noch immer ohne einen Sou in
der Taſche, mit meinen ſchlimmen Beinen, und hier iſt mein
Sohn Auguſte Ragu, der nach dreißig Jahren Arbeit nicht
reicher ſein wird als ich, ohne von meiner Tochter und ihren
Kindern zu reden, die alle davon bedroht ſind, Hunger zu
leiden, ſo wie die Ragu nun ſchon ſeit beinahe hundert Jahren
Hunger leiden!“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Gemütlich. Poliziſt: „Heute habe ich aber einen Ang-

ler auf friſcher That erwiſcht!“
Schultheiß: „Famos; haben Sie die Fiſche konfisziert
Poliziſt: „Er hatte noch keine gefangen l
Schultheiß: „Hm, hm, da hätten Sie doch noch etwas

warten müſſen!“ (Meggendorfer Blätter.)



r erkage ausgearbeitet werden wird, ſollte man ſeiner ge
enken.

Darf man an der Wahrheitsliebe eines Handelskammer-
ekretärs zweifeln Wir ſagen: nein! Daruüber iſt ſo ein

ann erhaben. Wenn es auch längſt über alle Zweifel erhaben
iſt, daß die Sozialdemokratie, die eine politiſche Partei iſt,
mit Ausſtänden nichts zu thun hat, und deshalb auch keine
Agitatoren anſtellen kann, die Streiks „anzetteln“ ein
n darf dreiſt und gottesfürchtig dasegenteil behaupten. Wenn auch jedes Kind weiß, daß der
erbitterte Kampf der Halleſchen Maurer und Bauarbeiter infolge
eines eklatanten Wortbruches der Unternehmer ent-
ſtanden iſt ein Handelskammerſekretär darf mit Fug und
Recht ſagen, daß er von „jungen, unfleißigen Worthelden“,
von „unreifen arbeitsuntüchtigen Elementen“ angezettelt worden
iſt. Der ScharfmacherRuhm iſt eben nicht leicht zu erlangen;
über von den Thatſachen gezogene Zwirnsfäden darf der, der
eſchmückt ſein will mit den unvergänglichen Ehren einesKelden keines „Worthelden“! nicht ſtolpern.

Aber es mangelt den Herren die Konſequenz. Sie gehen
nicht weit genug. Bei dem Ueberangebot an Scharfmacher-
kandidaten erſcheint uns das, was der Verfaſſer des Berichts
e von ſich gegeben hat, nicht bedeutend genug, um zum

iele zu gelangen. Es bedarf kräftigerer Anſtrengungen. Als
utmütige Menſchen wollen wir ihm Seine allgemeineildung iſt ſicher bedeutend genug, daß er weiß, daß auch

einmal ein Mann mit Namen Henry Clahy gelebt hat. Dieſer
Henry Clay wußte eine einfachere Löſung der Arbeiterfrage:
„Es iſt menſchliches und göttliches Geſetz, daß das Kapital
die Arbeiter, ſeien es nun weiße oder ſchwarze, ganz und

ar zu eigen haben ſoll.“ Wenn im nächſten Berichte
er Halleſchen Handelskammer die Geſetzgebung

wird, ſich aufzuraffen, dieſen Grundſatz des Henry Clay zur
That werden laſſen, d. h. die Sklaverei ohne jede philan-
thropiſche Einſchränkung einzuführen, dann dürfte dem Verfaſſer
die ſchönſte und größte Ruhmeskrone winken, die in Scharf-
macher-Walhall vergeben werden kann.

Die Sauce, die uns der Handelskammerbericht präſentiert,
iſt, wie man ſieht, außerordentlich pikant. Aber ſie wird manch
einem noch pikanter ſchmecken, wenn er erfährt, womit ſie ge
würzt worden iſt. Bei Saucen iſt nämlich die Würze die

auptſache. Hier beſteht ſie darin, daß zum Mitgliede der
andelskammer gehört wer? Herr Stärkefabrikant
arl Schmidt, Jnhaber der Firma C. A. Schmidt, Lange-

ſtraße 10. Herr Schmidt iſt außerdem Stadtverordneter und
Vorſitzender des Vereins der Liberalen in Halle und dem Saal-
kreis. Nicht wahr, die Sauce ſchmeckt pikant? Außer dem
r Schmidt gehört der Handelskammer noch an Herr

rauereibeſitzer Karl Bauer. Wir ſind wirklich neugierig,
was dieſe beiden Herren zu den oben wiedergegebenen Expekto-
rationen des Berichts ſagen.

Wir haben die Scharfmacherarbeit des Berichts der Halleſchen
ndelskammer wie's ihr gebührt behandelt. Auf den ernſten

eil des Berichts werden wir demnächſt zurückkommen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. Juli 1901.

Die Peſtgefahr.
Ein unheimlicher Gaſt, der „ſchwarze Tod“, beunruhigt

wieder einmal die Völker Europas. Jn Konſtantinopel und
auch auf dem in Marſeille eingelaufenen Dampfer „Laos“
ſind verſchiedene Menſchen der Peſt zum Opfer gefallen. Hierzu
ſchreibt die Köln. Zeitung: „Durch den Ausbruch der Peſt
auf dem Dampfer „Laos“ iſt die Seuche wiederum Europa
erheblich näher gerückt worden. Jedoch zeigt ſich auch hier in
ſehr beruhigender Weiſe, daß die Empfänglichkeit der Europäer,
wie wir ſchon neulich ausführten, ſehr viel geringer iſt als die
der Chineſen, Malaien und Araber, die nun einmal ſelbſt bei
ſehr ſtrengen Vorſchriften nicht zu der nötigen Reinlichkeit undeiner verſcändigen Lebenshaltung zu bewegen ſind. So ſehen

wir auch hier, daß ein großer Teil der ſogenannten eingeborenen
Heizer in ſchwerer Weiſe von der Seuche ergriffen ſind, während
die übrigen Mannſchaften und die Reiſenden ſich wohl befinden.
Es iſt das beſonders bemerkenswert in Bezug auf die euro-
päiſchen Maſchiniſten und Heizer, die mit den farbigen Heizern
in ſteter und engſter Verbindung waren, ohne von der Seuche
ergriffen zu werden.“

Jm Jahre 1896 wurde im Deutſchen Reichstage das Dampfer-
ſubventionsgeſetz beraten. Bei dieſer Gelegenheit wurde ſeitens
der Sozialdemokratie ein Antrag geſtellt, nach welchem dem
8 4 des Geſetzes folgender Abſatz zugefügt werden ſollte: „Der
Unternehmer iſt verpflichtet, für die Ausreiſe der Dampfer ſo
viele weiße Schiffsleute anzumuſtern, als die Dampfer nach
dem vom Reichsamt des Jnnern herausgegebenen Handbuch
für die deutſche Handelsmarine an Beſatzung haben ſollen.“

Damals wies unſer Genoſſe Molkenbuhr auf die große Ge
fahr hin, die für die weißen Schiffsleute und für die Hafen-
plätze durch die Farbigen entſteht. Allein dieſe Maßregel gegen
die Einſchleppung von Seuchen wurde damals mit 172 gegen
39 Stimmen abgelehnt. Die Subvention, die den Geſell
ſchaften geſpendet wird, iſt ſo groß, daß ſie wohl genügend
weiße Arbeiter bezahlen könnten, ſie nehmen aber Farbige, weil
dieſe billiger ſind. Wenn nur der Profit geſichert iſt, die Ge-
ſundheit des ganzen Landes kann ruhig gefährdet ſein.

Auch ein deutſcher Richter.
Jn der Frankf. Ztg. iſt zu leſen: Auf dem Aerztetag zu

Hildesheim hatte der Düſſeldorfer Arzt Dr. Pfalz die Behand-
lung der Aerzte bei dem großen Militärbefreiungsprozeß in
Elberfeld beſprochen und verſchiedene Beſchwerden gegen das
Verhalten des Unterſuchungsrichters, Landgerichtsrat Spieß in
Elberfeld, vorgebracht, der darauf eine Berichtigung veröffent-
lichte des Jnhalts, daß er niemals in einer Jrrenanſtalt oder
anderer ſogenannter Heilanſtalt aufgenommen geweſen ſei und
auch nie an Verfolgungswahnſinn gelitten habe. Spieß war,woran die Kleine Preſſe erinnert, vor Jahren Amtsrichter in

Frankfurt und führte den Vorſitz am Schöffengericht. Bei
dieſer Thätigkeit ließ übrigens ſein Verhalten vielfach auf un
gewöhnliche Nervoſität ſchließen. Aber das fiel nur den Par-
teien und Anwälten auf. Dagegen wurden ſpäter auch weitere
Kreiſe auf ihn aufmerkſam. enn er ſtellte ſo erzählt die
Kleine Preſſe weiter auf offener Straße einen Arzt Dr. B.,
der ihn abſichtslos angeblickt hatte, zur Rede, er mißhandelte
ohne ſichtbaren Grund einen älteren Herrn M., er verfolgte
einen Mann vom Hauptbahnhof bis in ein benachbartes Haus
und prügelte ihn. Die Staatsanwaltſchaft leitete damals gegen
den Amtsrichter ein Verfahren wegen Körperverletzung ein.
Dieſes endete aber mit Einſtellung auf Grund verſchiedener
ärztlicher Gutachten, die die Zurechnungsfähigkeit von Spieß
bezweifelten und eine Nervenzerrüttung infolge von Alkohol-
und Nikotinvergiftung bei erblicher Belaſtung annahmen. Jeden-falls mußte Amtsachter Spieß damals ſeiner richterlichen

nichts dagegen. Wohl bekomm's ihm! r r

Thätigkeit auf lange Zeit entſagen und ſuchte ärztliche Hilfe

S
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aber ſ um Lan FrankfurteraufgerückteAmtsrichter bei ſeiner Vergangenheit ſich belonders zum Unter

ſuchungsrichter in einem ſo weitgreifenden Falle eignete, wollen
wir nicht näher unterſuchen.

Der Duellunfnug und ſeine Beſtrafung.
Unſer Braunſchweiger Bruderblatt ſchreibt:
Der energiſchen Bekämpfung des h die nur auf

Grund einer Aenderung der entſprechenden Geſetzgebung mög-
lich iſt indem man das Duell mit anderen gemeinen Ver-
d wider Leben und Geſundheit gleichſtellt widerſtreben
die öffentlichen Gewalten bekanntlich immer noch. Man will
an dem Privileg der „Satisfaktionsfähigen“ nicht rütteln. Um
ſo bezeichnender iſt der Kommentar der VLandeszeitung zu einer
Nachricht, die wir vor kurzem unter der Spitzmarke
her igegeſingnis in Braunſchweig“ brachten. Das Blatt

reibt:
Verbüßung der Feſtungshaft. Bisher war es hier üblich,

aaß Feſtungsſtrafen von nicht zu langer Dauer im hieſigenKreisgefängniſſe verbüßt wurden, das drei beſonders für dieſe
Strafart hergerichtete Räume beſitzt. Hierin ſoll jetzt eine
Aenderung eintreten, indem für die zu Feſtungshaft Ver-
urteilten ein beſonderer Bau an der Rennelbergſtraße vor
dem Kreisgefängniſſe aufgeführt werden ſoll. Die Ver-
anlaſſung dazu ſoll in erſter Linie der Umſtand gegeben haben,daß ſich in letzter Zeit, zumeiſt infolge der ſchäarferen Ver-
ſogung der ſtudentiſchen Menſuren, die Verurteilungen zu
Feſtungshaft ſo ſehr gemehrt haben, daß die Räume im
Kreisgefängniſſe nicht mehr ausreichen, dann aber ſoll es
auch zweifelhaft ſein, ob die Unterbringung der zu eustodia
honesta (Ehrenvolles Gefängnis) Verurteilten im Kreis-
getängmiſſ überhaupt zuläſſig iſt. Die Pläne für den Neu-

au ſind bereits fertiggeſtellt, unterliegen aber noch der be
hördlichen Genehmigung.

Es handelt ſich hier um die Studierenden der Techniſchen
Hochſchule. Die jungen Herren, welche dermaleinſt als
„Stützen der Ordnung“ ſich bewähren ſollen, haben wirklich
allen Grund, auf ihre Leiſtungen der Raufboldenhaftigkeit ſtolz
zu ſein. Hoffentlich wird der neue Bau recht komfortabel her-
gerichtet als ein Ort, wo die zu „ſtandesgemäßer Ehrenhaft“verurteilten Raufbolde ſich uridel erholen können. Es war

der Landeszeitung, die ſich als Hüterin von Geſetz und Ordnung
aufſpielt, vorbehalten, die Strafe für eine flagrante Geſetzes-
verletzung als „ehrenvoll“ zu bezeichnen.

Frauenarbeit bei der Eiſenbahnverwaltung. Die Eiſen-
bahndirektionen ſind ermächtigt worden, in den größeren Güter-
abfertigungsſtellen weibliche Perſonen bei der Führung von
Nachnahmebüchern, Anfertigung von Monatsrechnungen und
Einbeſſerung von Tarifen zu verwenden. Ferner ſollen zur
Bedienung von Schreibmaſchinen für die Kanzleiarbeiten bei
den Eiſenbahndirektionen an Stelle anderer Kanzleikräfte eben-
falls weibliche Perſonen angenommen werden. Abgeſehen von
Schrankenwärterinnen kommen jetzt bei der Staatseiſenbahn-
verwaltung für die Beſchäftigung weiblicher Perſonen vier
Dienſtzweige in Betracht 1. Fahrkartenausgabe, 2. Telegraphen-
und Fernſprechdienſt, 3. Güterabfertigungsdienſt und 4. Kanzlei-
dienſt bei den Eiſenbahndirektionen. Zum Nachtdienſt dürfen
weibliche Perſonen nicht herangezogen werden. Nach ſechs-
monatigem Probedienſt erfolgt entweder die Entlaſſung oder
die diätariſche Beſchäftigung und Vereidigung im außeretats-
mäßigen Beamtenverhältnis mit monatlich im voraus zahl-
barem Gehalt von 750 Mk. im erſten, 780 Mk. im zweiten und
900 Mk. im dritten Jahre. Während der Beſchäftigung im
Probedienſt wird eine Tagesvergütung bis zu 2 Mk. gewährt.

Erſt 15 Jahre Zuchthaus dann freigeſprochen.
Jn dem vor dem Schwurgericht zu Altona verhandelten Prozeß
gegen den Erdarbeiter Hohendorf wegen Totſchlags und Ver-
brechens wider die Sittlichkeit, begangen an einem minder-
jährigen Mädchen, haben die Geſchworenen den Wahrſpruch
auf nichtſchuldig abgegeben. Hohendorf war bereits zweimal
in dieſer Sache zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt worden,
wurde aber nun in der dritten Verhandlung koſtenlos frei-
geſprochen. Auch Dame Juſtitia kann irren!

Und noch ein Juſtizirrtum. Vom Schwurgericht Strau-
bing wurde der wegen Raubmordverſuches angeklagte Stein-
hauer Georg Ernſt von Rinchnach im Wiederaufnahmeverfahren
von Schuld und Strafe freigeſprochen, nachdem er von der
ihm am 15. November 1898 vom gleichen Schwurgerichte zu
diktierten Zuchthausſtrafe von vier Jahren bereits mehr als
zweieinhalb Jahre abgeſeſſen hatte.

Ausland.
Oeſtreich. Jrredentiſtiſche Demonſtrationen in

Südtirol. Unbekannte Thäter ſprengten an der italieniſchen
Grenze fünf Reichsgrenzſteine mittelſt Dynamit in die Luft.

Gleichwie in Trient fanden auch in Roveredo ernſte Maſſen-
kundgebungen zu gunſten der Autonomie ſtatt. Der Gemeinde
rat von Roveredo beſchloß, mit der Einziehung von Staats
und Gemeindeſteuern auszuſetzen. Die Bewegung nimmt große
Dimenſionen an.

Frankreich. Anläßlich der Feier des National-
feſtes (14. Juli) hat Präſident Loubet 624 Kutſcher, die zu
Geldbußen und kleineren Gefängnisſtrafen verurteilt worden
waren, begnadigt.

Jm Marineminiſterium wird entſchieden die Meldung
eines Blattes dementiert, die behauptet, daß Zeichnungen und
Beſchreibungen der Unterſeebote aus dem Miniſterium ent-
wendet ſein ſollen.

Aus Haiphong (Tongking) wird berichtet, daß auf Befehl
des Generalprokurators die Strafe des „Canguet“ abgeſchafft
wird. Dieſe Strafe beſtand nämlich darin, daß der Verur-
teilte mit dem Hals in zwei zuſammenſchraubbare Bretter
geſteckt wurde.

Jtalien. Die „liberale“ Regierung ſcheint die Unter
ſtützung der äußerſten Linken möglichſt ſchnell verlieren zu
wollen. Die NationalZeitung teilt mit, das Miniſterium be
abſichtige, die Eiſenbahnangeſtellten wie 1898 militäriſch zu
organiſieren und damit den Kriegsgeſetzen zu unterwerfen. Als
Grund wird angegeben, daß nach einer der Regierung vertrau-
lich zugegangenen Mitteilung ein Geheimbund der Maſchiniſten
und Heizer beſchloſſen hätte, bereits nächſten Montag einen
allgemeinen Ausſtand im erſten Departement der Mittelmeer
bahn, das ſämtliche Linien nördlich von Piſa umfaßt, zu
erklären.

Spanien. Probates Mittel, einen Streik zu be-
m Inn Die Urheber des jüngſten Streiks in Sevilla,
meiſt Anarchiſten, ſind verhaftet und ins Gefängnis gebracht
worden.

England. Eine Flottendemonſtration geht dieſer
Tage im Golf von Genua in Szene. Das dort eingetroffene
engliſche Geſchwader beſteht aus 38 Panzerſchiffen, 9 Schlacht

ſaiffen r pedoj und 18 Torpedobooten. Die ge
amte

emannung beträgt 11 000 Mann. Man will vffenker

die ängſtlichen Zweifler an Englands Seemacht im Unterhauſe
beſchwichtigen.

Aſien. Das chineſiſche e niſt noch lange nicht gelöſt. Das beweiſt folgende Mitteilung
des Bureau Laffan aus Peking vom 12. Juli: Jnfolge Mei-nungsverſchiedenheiten unter den Kabinetten ſind die Ggandten

noch immer außer ſtande, über verſchiedene Punkte der Ent-
ſchädi unge-Frase ſich zu einigen. Es beſteht noch die Mög-
lichkeit, daß die ganze Entſchädigungsfrage dem internationalen
Schiedsgericht im Haag zur Entſcheidung unterbreitet wird.

Unruhen in n Den aus Tongking ein-
gelaufenen Meldungen zufo ge hat ſich die Bevölkerung des
mittleren Laos erhoben. Die fran an Anſiedler werdenvon den bewaffneten Banden des Chas tammes bedroht.

Auſtralien. Verſtaatlichung der Verkehrsmittel.
Das Bundesparlament hat ſeine Sitzungen mit der Beratung
eines ſozialiſtiſchen l begonnen; derſelbe ſchlägt
d daß der Staat die Eiſenbahnen und andere Verkehrsmittel
übernimmt.

Vom Kriege in Südafrika. Jn London verlautet in ein
geweihten Kreiſen, daß neue Verhandlungen mit Botha und
Delarey ſchweben, von denen man ein günſtiges Reſultat
erwartet.

Jn v eingetroffenen Kapſtädter Meldungen zufolge
erhielt die dortige Bürgerwehr Befehl, ſich zum Ausmarſchbereit zu halten. Dadurch beſtätigt ſich, daß der Aufſtand in

der Kapkolonie an Ausdehnung gewinnt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S. Wegen Beleidigung wurde der Redakteur der Schleswig-

Holſtetniſchen VolksZeitung, Genoſſe Adler in Kiel, zu 20 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Er hatte die Leiden eines Dienſtmädchens
geſchildert und ſoll dabei die Dienſtherrſchaft beleidigt haben.

8 Der Maulkorb, den der Landrat in Ronneburg dem
Genoſſen Stücklen zugedacht hatte, iſt vom herzoglichen
Miniſterium kaſſiert worden. Stücklen darf wieder reden.

VBarteinachrichten.
Das Jnternationale ſozialiſtiſche Bureau hat eine

Bibliothek angelegt, welcher bis jetzt regelmäßig die Publi-
kationen der Arbeits bezw. Gewerbe und Handelsminiſter von
Frankreich und den Vereinigten Stagten von Nordamerika ſo
wie die des italieniſchen Ackerbauminiſteriums zugehen. Außer-
dem ſenden die ſozialiſtiſchen Parteien der verſchiedenen Länder,
ſo die deutſche, franzöſiſche und ſchweizeriſche, ihre Publikationen,
Broſchüren, Berichte c. ein: andre, wie die bulgariſche, finn
ländiſche, argentiniſche und auſtraliſche, ſchicken regelmäßig ihre
Zeitungen.

welche dasDie Sitzung des Jnternationalen Komitees,
Sekretariat für dieſen Monat in Anregung gebracht hatte, kann,
wie letzteres bekannt giebt, nicht ſtattfinden, da ein großer Teil
der Delegierten an der Teilnahme verhindert iſt.

Totenliſte der Partei. Eduard Hirſch, einer der älteſten
Parteigenoſſen in Bremen, iſt in der Nacht auf Donnerstag
verſtorben. Hirſch war einer der erſten, der ſich an der Be
thätigung des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins beteiligte,
er war lange Zeit Kaſſierer desſelben. Er war ſeiner Zeit ein
eifriger Anhänger der Gruppe der Laſſalleaner. Noch unter
dem Sozialiſtengeſetz war Hirſch in der Partei thätig, ſeit den
90 er Jahren hielt er ſich von der Parteithätigkeit zurück. Bei
mehreren gelegentlichen Veröffentlichungen iſt ſeines Wirkens
gedacht worden.

Gewerkſchaftliches.
Aufruf an die Gewerkſchaftskartelle.

Am 13. Juli haben die organiſierten Flaſchenarbeiter in allendem Fabrikantenring angeſchioſſenen Betrieben die Kündigung
eingereicht und treten am 27. Juli in den Ausſtand. Die wen
derungen, die von den Flaſchenarbeitern geſtellt, werden, ſind
folgende

1. Anerkennung des Koalitionsrechts und Schlichtung des
Streiks in Nienburg und Schauenſtein.

2. Einführung des paritätiſchen Arbeitsnachweiſes.
Die Forderungen, um die es ſich handelt, ſind jedenfalls

nicht zu hohe. Das Koalitionsrecht kann und darf ſich die
Glasarbeiterſchaft nicht rauben laſſen, ſie iſt es der geſamten
übrigen Arbeiterſchaft ſchuldig, daß ſie gegen einen ſolchen
Schlag ernſtlich Stellung nimmt. Ein furchtbarer Uebelſtand,
der uns in unſerem Kampfe hemmend im Wege ſteht, iſt der,
daß alle Glasarbeiter ohne dem Fabrikanten ge-
hörige Wohnungen inne haben. Dieſe Wohnungen müſſen ge
räumt werden.

Wir erſuchen nun die Kartelle, beim Suchen nach Wohnun-
gen unſere Kollegen nach Möglichkeit zu unterſtützen.

Genoſſen! Kollegen! geg uns in unſerem Befreiungs-
kampfe, unterſtützt die nach Wohnung ſuchenden Glasarbeiter
nach Möglichkeit.

Der Vorſtand des Verbandes der Glasarbeiter.
J. A. Emil Girbig.

Der Ausſtand der Zigarrenarbeiter in Kaldenkirchen,
der ſchon im vierten Monat dauert, iſt beendet. Bekanntlich
hatten die chriſtlichen Fabrikanten die Zigarrenarbeiter wegen
ihrer Zugehörigkeit zur chriſtlichen Tabakarbeiterorganiſation
ausgeſperrt, nachdem ein partieller Streik bei einem Fabrikan-
ten vorausgegangen war. Als alle Verhandlungen fruchtlos
verlaufen waren, gründeten die Zigarrenarbeiter mit Hilfe
einiger Kapitaliſten eine Produktivgenoſſenſchaft, welche dieſer
Tage ihren Betrieb eröffnete. Nun wurde es den Fabrikanten
angſt und bange, und haben dieſelben jetzt mit den ArbeiternFrieden geſchloſſen unter folgenden Se ingungen: Den Ar-
beitern ſteht es frei, einer Organiſation anzugehören. SämtlicheArbeiter werden zu den alten Sohn ätzen eingeſtellt und dürfen

keine Maßregelungen ſtattfinden. ie Arbeiter ſollen human
behandelt werden.

Kusland.
Schweiz. Der Streik der Arbeiter am Simplon-

tunnel beendet. Ueber die Lehren des Streiks wird dem
Vorwärts geſchrieben: die Forderungen waren: achtſtündige
Arbeitszeit für die Tunnelarbeiter einſchließlich der u für
Ein und Ausfahrt; zehnſtündige Arbeitszeit für die Arbeiter
außerhalb des Tunnels; 50 Centimes Lohnerhöhung per Tag
für alle Arbeiter; Wahl der Vermittlungskommiſſion; Wieder
einſtellung der ſtreikenden Arbeiter; das Recht der freien Or-
ganiſation; beſſere Ausführung des gaftyſligt -Geſetzes. Die
Forderungen geſtatten einen Rückſchluß auf die Arbeitsverhält-
niſſe, die offenbar nicht befriedigend ſind und die Rückſtändig-
keit der Schweiz oder des Kanton Wallis auf dieſem Gebiete
bekunden. An den SimplonDurchſtich leiſten der Bund, Kan-
tone und verſchiedene weſtſchweizeriſche Städte aus den Geldern

der Steuerzahler Subventionen von zuſammen 20 Millionen
Francs. Wäre es da nicht am Platze geweſen, den Unterneh
mern Bedingungen für die Geſtaltung der Lohn und Arbeits
verhältniſſe zu ſtellen Und wäre es nicht Sache des Bundes
rats geweſen, dafür Sorge zu tragen, daß ein Jnſpektor zur
Ueberwachung aller dieſer Verhältniſſe angeſtellt worden wäre
und der Kanton Wallis ein Geſetz zum Schutz der Arbeiter,
wie es z. B. der Kanton Obwalden anfangs der m
Jahre ſchuf, erlaſſen hätte Von alledem geſchah nichts, da
gegen iſt die fromme katholiſche Kantonsregierung jedesmal, ſo
oft die Simplonarbeiter ſich rühren, an der Arbeit, Militär
aufzubieten, Redner zu verhaften und abzuſchieben und ſo mit



reakttonären x u verfahren, ſie neZarbien erin des get s e d antettgs
dert auch die Taktik der Arbeiter die Kritik heraus. ſthit
offenbar immer noch an e Organiſation un anUeberlegung, denn wie Arbeiterſekretär Ligrgrf ſten
traten die Arbeiter in den Streik ein, ohne daß ſie vorher der
Leitung des Unternehmens ihre Forderungen eingereicht hatten.
Das iſt eine e die unfehlbar mit einer Nieder-
lage enden mußte. Dieſe iſt denn auch nicht ausgeblieben
Wer nicht abgereiſt iſt, hat die Arbeit zu den alten Bedingun-
gen wieder aufgenommen und damit auch die unzweifelhaft
vorhandenen Mißſtände wieder mit in den Kauf genommen.
Da während der ungefähr ſperre bisherigen eng ei erſt
eiwa die Hälfte des Tunnels ausgeführt iſt und die Ausfüh-
rung der anderen Hälfte wohl ebenfalls zwei gar erfordernwird. ſo wäre es noch Zeitr, einen ſtaatlichen r
zum Schutz der Arbeiter anzuſtellen. Die organiſierte ſchweize-
e Arbeiterſchaft ſollte dieſe Forderung aufſtellen und durch
etzen.

2

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Juli 1901.

Mit einem ſchrillen Mißklang
hat das geſtrige Gewerkſchaftsfeſt geendet. Gegen 2 Uhr nachts
entſtand im Saale, wo bis dahin die Paare luſtig das Tanz-
bein geſchwungen hatten, plötzlich in einer Gruppe junger Leute
Streit, deſſen Schlichtung den im Saale anweſenden Komitee-
mitgliedern nicht gelang. Der Streit artete ſchließlich zu einer
Schlägerei aus. Die Komiteemitglieder ſahen ſich ſe wungen,
die Polizei zu benachrichtigen, die den re Ruheſtörer, der
auch mit einem Meſſer geſtochen haben ſoll, abführte. Das
Feſt wurde ſelbſtverſtändlich ſofort geſchloſſen. Sofortige Nach
forſchungen der Komiteemitglieder und der ſonſtigen noch an
weſenden Gewerkſchaftsgenoſſen ergaben, daß, ſoweit ſich in der
allgemeinen Aufregung und Verwirrung ermitteln ließ, von
den Schlägern nur einer, ein ganz junger Mann, gewerkſchaft-
lich organiſiert iſt. Die anderen gehören keiner Organiſation an.

Unter den Gewerkſchaftsgenoſſen herrſcht allgemeines Be
dauern, daß das ſonſt ſo harmoniſch verlaufene Feſt der
Beſuch war außerordentlich ſtark, ſämtliche Räume des großen
Etabliſſements waren überfüllt, ſo daß Hunderte von Beſuchern
wieder umkehren mußten, weil ſie keinen Platz fanden mit
einer ſolchen Diſſonanz enden mußte. Wir meinen, es liegt
kein Grund vor, die Sache beſonders tragiſch zu nehmen.
Gewiß, es iſt tief bedauerlich, daß ſich etwas Derartiges er-
eignet, aber es wäre faſt verwunderlich, wenn es ſich nicht
ereignet hätte. Der Beſuch des Gewerkſchaftsfeſtes ſtand jedem
frei; eine Kontrolle dahin, daß nur Gewerkſchaftsgenoſſen der
Eintritt geſtattet wurde, iſt nicht geübt worden, war auch gar
nicht beabſichtigt. Von zehn Uhr ab ſtand übrigens jedem
Beliebigen der Eintritt in die Räume von Osborgs Bellevue
frei, da Eintrittsgeld von da ab nicht mehr erhoben wurde.
Wie das bei derartigen Feſten immer zu geſchehen pflegt, hatten
ſich auch geſtern eine Menge Elemente eingefunden, die überall
dabei ſind, wo „etwas los iſt“. Hätte ein Kriegerverein geſtern
ein Feſt im Bellevue gefeiert, dann wären ſie ebenſo gekommen,wie ſe geſtern kamen. Der Kriegerverein hätte ebenſoweni

für die von dieſen Leuten verurſachte Schlägerei verantwortlich
gemacht werden können, wie dem Gewerkſchaftskartell oder den
Gewerkſchaftsgenoſſen in ihrer Geſamtheit ein Vorwurf daraus
gemacht werden kann. Der von der Polizei abgeführte ärgſte
Ruheſtörer iſt der Sohn eines hieſigen Dachdeckermeiſters; er
hat niemals etwas mit einer gewerkſchaftlichen oder der poli
tiſchen Organiſation zu thun gehabt; der Schwarm Freunde,
der ihn umgab, war von demſelben Kaliber. Nach Schluß
des Feſtes legten ſich die Gewerkſchaftsgenoſſen, die bis um
2 Uhr ausgehalten hatten viele waren's nicht! die Frage
vor, ob denn dieſe Geſellſchaft von Rowdies nur ganz zu
fällig dazu gekommen ſei, das Gewerkſchaftsfeſt in ſolcher
Weiſe zu ſtören, oder ob nicht beſtellte Arbeit verrichtet
worden iſt. Das wäre allerdings eine ſehr einfache und ein-
leuchtende Löſung des Zwiſchenfalls.

Aber ſelbſt wenn die Schläger gewerkſchaftlich organiſierte
Arbeiter wären, hätte der Vorfall keine außergewöhnliche Be
deutung. Auch die Mitglieder der Gewerkſchaften ſind ebenſo
wenig wie andere Menſchen Engel; auch in den Gewerkſchaften
iebt es wie in jeder anderen Organiſation von größerem Um-Wage räudige Schafe, für deren Ungezogenheiten und Roheiten

die Organiſation nicht kann und auch nicht verantwortlich ge
macht werden darf. Je größer die gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen werden und in Halle ſind ſie, das können wir mit
Stolz ſagen, in den letzten Jahren in der That groß Kamente

deſto zahlreicher werden auch die zweifelhaften Elemente.Ein erktuſiwer Kreis kann ſeine Mitglieder kontrollieren und iſt
für deren Thun auch verantwortlich, eine große Gemeinſchaft
kann das nicht. Ebenſowenig, wie K. Ausſchreitungen und
Sittlichkeitsverbrechen einzelner Schutzleute der Polizei als
Geſamtheit zur Laſt gelegt werden, ebenſo wenig könnten die
Gewerkſchaften für die geſtrigen Roheiten verantwortlich ge
macht werden, wenn ſie von gewerkſchaftlich organiſierten Ar
beitern begangen worden wären. Da die Teilnehmer an dem
e ken zum l nſtger nicht organiſiert ſind, liegt die
Sache natürlich noch günſtiger.e iſt ja zweifellos, daß die arm a weryreſe den Vorfall

gegen die Gewerkſchaften fruktifizieren wird und auch die von
der Polizei bedienten Blätter am Orte werden ihr nichts nach
geben, dieweil Herr Weydemann ſich dieſe Gelegenheit nicht
entgehen laſſen wird. Das vorurteilsloſe Publikum jedochn die Sache ſo einſchätzen, wie ſie im Vorſtehenden dar-
gelegt worden iſt. Und das genügt denn an dem übrigen
Publikum iſt ja doch nichts mehr zu beſſern.

Zur Aufhebung gelangen
wird das Urteil der hieſigen Strafkammer gen die Genoſſen
Reiwand und Groß. Die beiden Genoſſen erhielten be-
kanntlich vom Schöffengericht wegen der Aufforderung zu dem
noch nicht genehmigten Maifeſtumzuge je 10 Tage Gefängnis,
die Strafkammer ermäßigte die Strafe auf je 3 Tage Gefängnis.Nun en aber das Vereinsgeſetz vom 18. März 1850,
daß die geringſte zuläſſige Strafe wegen eines ſolchen VerWehen 8 age Gefängnis ſein muß, wenn von der Verhängung

iner Geldſtrafe abgeſehen wird. Bei dieſer Sachlage muß diews Kehelegt Reviſion Erfolg haben und das
Urteil zur t gelangen.Jntereſſant iſt bei dieſer Sache, La Die Strafkammer r
der Vorſitzende in der Begründung betonte eine Gefängnis
ſtrafe deshalb aufrecht erhalten zu müſſen laubte, weil den
beiden Genoſſen infolge ihrer langjährigen Thätigkeit im öffent-
lichen Leben die kelreſſende bekannt ähn
mußte. Wie ſich jetzt herausſtellt, hat die Strafkammer ſelbſt
von dem Geſetze nur eine unvollkommene Kenntnis gehabt.
Jronie der Weltgeſchichte J

Der militariſtiſche Waldbrand. Als am vergangenenFreug das hieſige 75. ArtillerieRegimen- bei Altengrabow

reren
I. ober benndet zien das Gesent men von Adolf Sternfeld nur

m dortigen Wa er aus. mmt an, daß die Ziele
z nahe der Waldliſiere aufgeſtellt waren und ein eſchoß im

alde eingeſchlagen iſt. Das Feuer entwickelte ſich natürlich
mit koloſſaler Schnelligkeit und ein Wer Komplex war ver-
nichtet, als es nachmittag gegen 4 Uhr mit Hülfe aller zur
Verfügun r militäriſchen Kräfte gelungen war, dem
Brande Einhalt zu gebieten.

Das Feld ſeiner Wirkſamkeit wird der unſeren Leſern
wohlbekannte Gerichtsaſſeſſor Welcker demnächſt wechſeln. Er
iſt zum Amtsrichter in Heringen ernannt worden.

Menſchenjagd mit Hunden. Das Magiſtratsorgan be-
richtet: Der 19jährige Schloſſer Wilhelm Frieſe und der
18jährige Tiſchler Ernſt Jaſtrow, welche ſich auf der Wander-
ſchaft befinden, hatten am Mittwoch abend auf einem Stroh-
diemen unweit der er er r W ein Pagtage geſucht. Die
Hunde eines Feldhüters hatten Witterung von den Handwerks-
burſchen bekommen und ſchlugen ein lautes Gebell an. Der
Feldhüter, durch das Gebaren der Hunde aufmerkſam gemachtkletterte auf den Diemen, während die Handwerksburſchen auf
der anderen Seite herunter rutſchten und zu entkommen ſiuchten.
Sie wurden dabei aber von den Hunden angegriffen, die ihnennicht nur die Beinkleider zerriſſen, ſondern ihnen auch mehrere

erhebliche Bißwunden beibrachten, ſo daß die Bedauernswerten
noch in der Nacht die Klinik aufſuchen mußten.

Auf eigenartige Weiſe erhielt der Streckenarbeiter Hein
rich Richter aus Gollme eine ziemlich ſchwere Verletzung. Ein
von dem an dem Manne vorbeiſauſenden Zug Halle Berlin
emporgeſchleuderter Stein traf ihn am Kopfe. Richter mußte
ſich in die Klinik begeben.

Arbeiter-Riſiko. Schwere Handverletzungen erlitten bei
der Arbeit in hieſigen Maſchinenfabriken der Arbeiter Hermann
Kaule, der Tiſchler Ferdinand Wittſchanke und der Klempner
Albert Günther.

Ein Einſpänner verunglückte heute morgen an der Ecke
Geiſtſtraße und Alte Promenade, Die beiden Jnſaſſen wurden
herausgeſchleudert, wobei der ältere von ihnen einen Rippen-
bruch davontrug. Das Pferd war durch Auagleiten auf den
Bahnſchienen zu Fall gekommen, wobei der Wagen umſtürzte.

Jnfolge der großen Dürre iſt auf den Straßen von Weſe-
nitz nach Lochau und Pritſchöna eine ganze Anzahl vor wenigen
Jahren angepflanzter Obſtbäume eingegangen.

Schlägerei. Jn der Nacht von Sonnabend r Sonntag
kam es zwiſchen zwei Taubſtummen in einem hieſigen Lokale
zu einem Streit, in deſſen Verlauf einer derſelben mit dem
Bierſeidel geſchlagen wurde.

Verhaftet wurde vorvergangene Nacht auf dem Bahnhof
ein polniſcher Arbeiter, welcher ſeinen Schlafkollegen in
Sandersdorf einen ſchwarzen Anzug ſowie 20 Mk. Geld und
den Koffer geſtohlen hatte. Der Beſtohlene wandte ſich tele-
graphiſch an die VPolizei, welche hier ſeine Feſtnahme veranlaßte.
Von dem Gelde fand man noch zirka 9 Mk. vor.

k. Merſeburg. Der Ueberſtundengroſchen. Es
wurde vor längerer Zeit einmal in der HolzarbeiterZeitung
bei der Beſprechung des Ueberſtundenunweſens ausgeführt, wie
leicht eine etwaige höhere Bezahlung der Ueberſtunden gegen-
über den ſonſtigen Stundenlöhnen zu einer Gefahr der Ein-
bürgerung der Ueberſtunden führen kann. Was damals ver-
hütet. werden ſollte, ſcheint aber einen Teil der Merſeburger
Tiſchler kalt gelaſſen zu haben, den in der Werkſtatt von
Malpricht iſt das Ueberſtundenweſen in ſolcher Blüte, daß
man ſich wundern muß, wie wenig noch die volkswirtſchaftliche
Bedeutung einer Verkürzung der Arbeitszeit erkannt und berück
ſichtigt wird. Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß ſich
einmal die Filiale in einer Verſammlung mit dieſer Frage be
ſchäftigt, denn auf die Dauer können ſolche Verhältniſſe nur
zur Diskreditierung der Arbeiterorganiſation führen.

Landsberg. Arbeiter-Riſiko. Bei der Abfuhr von
Fabrik- Schlamm aus der hieſigen Zuckerfabrik wurde der
Kutſcher Sperling in Spickendorf von ſeinem eigenen Geſchirr
überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß er bald darauf verſtarb.

a. Zeitz. Von einer neuen Thätigkeit der hieſigen Krieger-
vereine wird uns berichtet. Darnach ſind Mitglieder der
hieſigen gewerkſchaftlichen Organiſationen aufgefordert
worden, aus der Organiſation auszutreten, wenn ſie nicht aus
dem Kriegerverein geſtrichen werden wollen. Das iſt allerdings
das höchſte, das paſſieren konnte. Die Gewerkſchaften ſind da-
zu da, für ihre Mitglieder höheren Lohn und beſſere Arbeits-
bedingungen zu ſchaffen, ſie ſind dazu da, das Bewußtſein der
Arbeiter zu wecken, damit ſie nicht für jeden Pappenſtiel dem
Unternehmer die Arbeit fertig machen und ſolche Thätigkeit
iſt den Kriegervereinen zuwider? Man kann es ja noch be
greifen, wenn die Kriegervereine keine Mitglieder haben wollen,
die in den ſozialdemokratiſchen Vereinen ſind, denn die Be-
ſtrebungen der Sozialdemokratie ſtehen allerdings denen der
Kriegervereine ſtrikt gegenüber. Daß aber nun auch ſchon die
Gewerkſchaften verpönt ſind, das zeugt von einer ſeltenen Un-
kenntnis der Verhältniſſe. Wollen ſich denn nun die Ar-
beiter, die es betrifft, ſolche Behandlung gefallen
laſſen? Wenn ſie es thun, dann zeigen ſie dadurch nur, daß
ſie noch nicht denken gelernt haben. Wollen ſie ſich wirklich wie un
mündige Kinder am Gängelband führen laſſen Wenn ſie
noch einen Funken von Männlichkeit beſitzen, dann müſſen ſie
ein derartiges Anſinnen, aus ihrem gewerkſchaftlichen Verbande
auszuſcheiden, mit Entrüſtung von ſich weiſen. Was geht es
denn den Kriegerverein an, wenn ſeine Mitglieder bemüht ſind,
ihre Lage zu verbeſſern Thun denn das andere Leute nicht
auch? Sind doch erſt vor kurzem die hieſigen Polizei und
Magiſtratsbeamten dahin vorſtellig geworden, daß ſie in-
folge der teurer gewordenen Wohnungen eine Aufbeſſerung
verlangten. Und da hat man nicht gehört, daß dieſe
Leute deshalb aus den Kriegervereinen denen ſie doch
wohl faſt alle angehören ausgeſtoßen wurden.
Was alſo dieſe Leute thaten das können doch alle übrigen
Mitglieder auch thun. Oder ſollen nur die Arbeiter die-
jenigen ſein, die alles dulden müſſen, ohne zu muckſen Nein,
ſie ſind dieſelben Menſchen wie jeder andere, ſie haben dieſelben
Pflichten und dieſelben Rechte, und die ſollen ſie auch nach
Kräften benutzen. Unter ſolchen Umſtänden kann dem denkenden
Arbeiter die Wahl wie er ſich entſcheiden ſoll, nicht ſchwer
fallen. Was bietet ihm der Verband was bietet ihm der

ſgnt Sthießnungen abhielt, bra n */412 mittags

Dieſer Vergleich iſt von unſerem Korreſpondenten doch
wohl nur ſcherzhaft gemeint. Jm Ernſtfalle würde er eine
Ausdehnung der vielberufenen Realpolitik bedeuten, die wir,
und mit uns ſicher die meiſten klaſſenbewußten Gewerkſchafter,
nicht acceptieren können. Etwas mehr ſind die Gewerkſchaften
denn doch als bloße Lohnaufbeſſerungsmaſchinen. So gut des
ferneren der Nachweis iſt, daß den aus den Kriegervereinen
austretenden Mitgliedern finanzielle Nachteile nicht entſtehen,
ſo muß doch auch mit aller Schärfe auf den prinzipiellen
Gegenſatz aufmerkſam gemacht werden, der zwiſchen den
Kriegervereinen und den Gewerkſchaften beſteht. Die Krieger-
vereine, als militariſtiſche Jnſtitutionen verhalten ſich zu
den Gewerkſchaſten, die einem Teile der großen, auf die Um-
wandlung aller geſellſchaftlichen Verhältniſſe ab-
zielenden Bewegung Geſtaltung geben, wie Feuer zu
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Kriegerverein? Jm Verband iſt er ein e ß ma hangger
Menſch, der in Verein mit ſeinen Arbeitskollegen ſeine Ver-
nei ſo zu geſtalten beſtrebt iſt, daß er anſtändig leben und
eine Familie ernähren kann wie ſich's gehört. Jm Krieger-

verein muß er der Richtung folgen, die da maßgebend iſt. Da
iſt es beſſer, er ſcheidet aus dem Kriegerverein und verbleibt in
ſeinem Verbande. Er verliert auch an dem Kriegerverein nichts.
Das bißchen Geld, das ſeine Familie bei ſeinem Ableben er-
hält, das zahlen die Gewerkſchaften auch, und das iſt alles,
was dieſer Verein ihm bietet. Die Gewerkſchaft giebt ihm un-
endlich mehr, und vor allem, er braucht ſeine Meinung
und ſeine Anſicht nicht dem Willen anderer unter-
zuordnen. Jedenfalls wird alſo das Verlangen, aus dem
Verband auszuſcheiden, von allen Arbeitern, die es angeht,
entſchieden zurückgewieſen.

Was würden denn nun die Kriegervereinler ſagen, wenn die
Arbeiter, die nicht in ihren Vereinen ſind und das iſt glück
licherweiſe ja die übergroße Zahl der Arbeiter nicht plötzlich
den Beſchluß faßten, mit keinem Kriegervereinler mehr zuſammen
zu arbeiten? Dann würde ſich jedenfalls ein großes Geſchrei
erheben. Und doch wäre es nur die Konſequenz ihres Vor-
ehens. Vielleicht treiben es aber die Kriegervereine durch ihr

Vorgehen dahin, daß ſie früher, als ſie denken auseinander-
fallen, denn die Arbeiter, die in ihnen noch Mitglieder ſind,
lernen auf die Dauer doch mal anders handeln, und wenn die
Arbeiter aus den Kriegervereinen gehen, dann machen die paar
Herren, die dann noch übrig bleiben, das Kraut nicht mehr fett.
Einmal platzt der ſre We an Bogen doch.

V. Weißenfels. Der Magiſtrat giebt bekannt, daß die
Wählerliſte zur diesjährigen Stadtverordnetenwahl vom
15. bis 30. Juli im Rathaus, Zimmer Nr. 13, ausliegt. Sich
von der Eintragung als Wähler zu überzeugen, iſt jedes Ge-
m Pflicht.

Weißenfels. Das Tageblatt berichtet: Aus dem Reiche der
Mitte hat der Kanonier Nauhardt von der Marine-Feld-Batterie
in Peking, ein Neffe des Herrn Stellmachermeiſters E. König
hier, chineſiſche Sachen geſchickt, welche uns von dem Empfänger
gezeigt wurden. Welche Herrlichkeiten enthielt die ſeefeſt ver-
packte Kiſte: einen koſtbaren Pelz, kunſtvolle Seidenſtickereien
der verſchiedenſten Art, eigenartige Vorhänge, ſchwere Seide,
Tücher, eine große Photographie, einen 4 und verſchiedene
Da Die Sendung iſt am 14. Mai in Peking zur Abſendung
gelangt.

Es wäre intereſſant zu erfahren, auf welche Weiſe dieſe wert-
vollen Sachen in den Beſitz des Kanoniers gelangt ſind.

Gröbers. Arbeiter-Riſiko. Auf der Braunkohlengrube
Hermine Henriette II bei Döllnitz wurde dem Sohn des Zim-
mermanns Jöſtel aus Weßmar der Kopf von einem Dampf-
bagger buchſtäblich zerquetſcht. Er war alsbald eine Leiche.

ittenberg. Als der Gemüſegärtner R. mit einem leeren
Erntewagen von der Klausſtraße in die Reinsdorferſtraße inraſcher Gangart einbog, überſuhr er das 15 Monate alte
Söhnchen des Korbmachers Haſeloff, das einen komplizierten
Bruch des rechten Oberſchenkels erlitt. Ohne ſich um das
ſchwer verletzte Kind zu kümmern, fuhr R. davon.

Eisleben. Von der hieſigen Strafkammer wurde der
Oekonom Louis Schmidt aus Arnſtedt wegen Verführung zu
2 Monaten, der landwirtſchaftliche Arbeiter Karl Hempel wegen
Vornahme unzüchtiger Handlungen an Kindern unter 14 Jahren
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Hauswirt als Gemütsmenſch. Jn

Rixdorf hatte ein kinderloſer Mieter es gewagt, zwei Kinder
beſuchsweiſe bei ſich aufzunehmen. Er erhielt daher von ſeinem
Hauswirt folgendes Schreiben „Mein lieber, guter Herr R.
und Frau R. Soebend zu Hauſe gekommen, höre ich, das die
beiden fremden Kinderchens meinen andern Mietern ganz ge-
waltig geſtört haben mit ihren ungezogenen Spielen und
Rennen da ich von den andern Mietern mehr Nutzen habe als
von Jhnen nur alleine, ſo muß ich um derowillen Jhre Woh
nung auf Kündigen um mir dieſelbe am 1. Juli 1901 zurück
zu geben.“

Ein „geſegneter“ Familienvater. Dem früheren
Straßenbahuſchaffner Henry Reyning ſind binnen der letzten
10 Monate fünf Kinder zwei Knaben und drei Mädchen
geboren worden, und zwar im vergangenen Jahre Drillinge, in
dieſer Woche Zwillinge. Das Ehepaar iſt ſeit 25. September 1892
verheiratet; die Gattin R.s zählt 29 Jahre und iſt bereits
Mutter von 15 Kindern geweſen, worunter ſich außer den obigen
zwei Geburten dreimal Zwillinge, insgeſamt 11 Knaben und
4 Mädchen, befanden. Der Mann, der früher auch ein eigenes
Geſchäft beſaß, iſt z. Z. leider arbeitslos, ſo daß die Frau ge-
zwungen war, ſchon am zweiten Tage nach der letzten Geburt
wieder hinter das Waſchfaß zu treten. Unter dieſen Um-
ſtänden wird der Mann über den reichen Kinder. ſegen“ in un
ſerer herrlichen „gottgewollten“ Geſellſchaftsordnung ſeine
eigenen Gedanken haben.

Breslau. Preußiſcher Beamtendrill in ſeiner
höchſten Vollkommenheit. Folgendes Geſchichtchendurch die Preſſe: „Sich ſelbſt nicht angetroffen hat ein o t
bote in Breslau, welchem zur Beſtellung mit Zuſtellungs-
formular ein Brief übergeben worden war, der ſeine eigene
Adreſſe trug. Pflichtgemäß begab er ſich in die Wohnung des
Adreſſaten, alſo ſeine eigene, und füllte dort den Zuſtellungs-
ſchein in folgender Weiſe aus: „Jch begab mich in die Woh-
nung des Adreſſaten. Da ich denſelben nicht zu Hauſe antraf,
ſtellte ich den n Ehefrau zu.“

Gerresheim. Opfer der Arbeit. Jn einem Feuerwerks-
Laboratorium erfolgte eine heftige Exploſion, wodurch ein Ar-
beiter des Laboratoriums lebensgefährlich verletzt wurde. Dem
Manne waren ſogar die Kleider total vom Leibe gebrannt.
Jn demſelben Laboratorium erlitten vor zwei Jahren drei junge
Proletariermädchen, die mit Raketenfüllen beſchäftigt waren,
den Feuertod. Jhre Leichen waren bis zur Unkenntlichkeit ver-
kohlt. Damals wurde der Beſitzer des Werkes zu einer Frei-
heitsſtrafe von 6 Monaten und zu Schadenerſatz an die Eltern
der verbrannten Mädchen verurteilt. Jn dem Prozeß wurde
übrigens damals feſtgeſtellt, daß der Gewerbe-Jnſpektor ſeit
Jahren das Werk nicht inſpiziert hatte. Beſagtes Laboratorium
egie s an einem Wege in geradezu gemeingefährlicher Lage.

Niederweiler (Kreis Saarburg, Lothringen). Ein Baron
als Mörder. Die Frankf. Ztg. berichtet: Der Gutsbeſitzer
von Stitenecron auf Schloß Carriere hat einen bei der Legung
einer Waſſerleitung beſchäftigten italieniſchen Arbeiter erſchoſſen.
Der Baron, der ſchon längere Zeit in einer Heilanſtalt unter
gebracht geweſen ſein ſoll, ſteht bei der Bevölkerung im Rufe
eines ſehr zu Gewaltthätigkeiten neigenden Menſchen; er fühlt
ſich auf ſeinem Gute als unumſchränkter Herr, auf dem er
fremde Leute nicht duldet und ſolche, die ſich dennoch dahin-
wagen, mit Totſchießen bedroht. Dem Arbeiter, der gerade in
gebückter Stellung arbeitete ging der tödliche Schuß mittendurch die Bruſt. Ueber die That herrſcht in der Bevölkerung
der Umgegend große Aufregung.
Plößberg (Oberpfalz). Späte Ehe. Ein gerade nicht mehr
jugendliches Brautpaar ſtand dieſer Tage vor dem Traualtare,
um den Bund fürs Leben zu ſchließen. Das Brautpaar zählt
zuſammen genau 159 Lebensjahre, nämlich der Bräutigam 82,
die Braut 68. Daß dieſer Schritt erſt nach rege Ueber-
legung geſchah, beweiſt wohl der Umſtand, daß die Braut ſeit
20 Jahren Haushälterin bei ihrem nunmehrigen Gemahl war.
Würzburg. Eine Wahnſinnsthat. Jn Dettelbach bei

Würzburg hat ein irrſinniger Böttchergehilfe ſeine Mutter mit
einem Beilhieb getötet und ſeinen Vater ſchwer verletzt.

Gr. VIrichstrasse 60.

J
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Noch eine Wahnſinnsthat. Jn
Dorfe Garlitz bei Rathenow hat geſtern die Ehefrau des Büd-
ners Eckardt ihre halbjährige Tochter, ihren zweiſzhri en
Sohn und ſich ſelbſt in einem Waſchkübel ertränkt. ache:
Geiſtesſtörung.

mögen vonVermiſchtes.
Das lenkbare Luftſchiff. Nach einem Bericht des

Wolffſchen Telegraphenbureaus unternahm am Freitag in
Paris der Luftſchiffer Santos Dumont bei faſt windſtillem
Wetter mit dem von ihm erfundenen Luftſchiffe mehrere Fahrten,
die, wie Augenzeugen verſichern, vollſtändig gelangen. Santos
Dumont ſtieg in St. Cloud auf, machte fünf Rundfahrten
oberhalb des Rennplatzes von Longchamps im Bonlogner
Wäldchen und kehrte ſodann nach dem Ausgangspunkt zurück.
Hierauf unternahm er noch eine Fahrt nach dem Eiffelturm, in
der Nähe des Turmes riß das Steuerſeil; Santos Dumont
landete vor dem Trocadero, beſſerte den Schaden aus und werfenſchob ſich neuerdings bis zur Spitze des Eiffelturms; er fuhr 2 Wit:
um denſelben herum und kehrte zur Abfahrtsſtelle nach St. Cloud es Streiks
zurück. Am Sonnabend beabſichtigt Santos Dumont abermalseine Fahrt zu unternehmen, um ſch um den 100000 Franken- nommen

Preis des AsroKlubs zu bewerben, den der Großinduſtrielle im
Henri Deutſch für das erſte lenkbare Luftſchiff geſtiftet hat, das fehlen
innerhalb einer Stunde eine beſtimmte Zahl von Kilometern
urücklegen und an den Ausgangspunkt zurückkehren ſollte.Ueber ieſe Sonnabendfahrt berichtet der Lokalanzeiger aus

Ein Antrag

Es wird der Kommiſſion empfohlen,
ein anderes Syſtem betre

Den Mitgliedern wird empfohlen, die
der n unterlaſſen, beſonders hervor thaten ſich
drei gewerkſchaftli A. A.

ndte. Dieſer wurde nunmehr degradiert und zu 8 Monaten

ben des Adels. Jn Budapeſt wurde der Graf
kf. Ztg. iſt er

erker verurteilt.
Aus dem

Potocki wegen Be
der Sohn der Fürſtin Jablonska und mit den erſten
Familien verwandt. Der Bruder des Verhafteten iſt
attachs. Der rig Graf hat in wenigen Ja

i

etrügereien verhaftet. Nach der Fr

zwei ionen Gulden verpraßt und
letzten Zeit ausſchließlich von Schwindeleien.

Verſammkungsberichte.
Fachverein der Zimmerer.

Am 6. Juli fand unſere Mit S ſtatt mit
der Tagesordnung: 1) Die Schreibweiſe
25 des Zimmerer, 2) Vereinsangele
wird bemerkt, da

Brinkmann wo

und politiſch Organiſierte.

hren ein Ver bei

rinkmanns in Nr.
enheiten. Zum 1. Punkt

rtikel im Zimmerer
chreiben kann, welche von ſeiner guten Seite reden, aber alle
iejenigen, die ihn kennen, ein anderes Bild

welches keiner Schnellphotographie
daß alle diejenigen, welche währendgearbeitet haben, und nicht Zu geſchloſſen werden

wollen, ihren Streikbeitrag e haben,

von ihm ent-
ähnli

wurde ange-
der Verſamm-

s der Beitragleiſtung zu em-
Nörgeleien in

Dunkerſchen Gewerkvereins Krankengeld zu zahlen. Das
Krankengeld kann nur verweigert werden, wenn man ſich die
Krankheit vorſätzlich zugezogen hat. Dies dürfte hier
nicht zutreffen. Wenn nun der Gewerkverein nicht weiter

iziſck zahlen will und das bereits agzahlte Krankengeld zurückver-
otſchafts- bung ſo erſehen die Arbeiter hieraus, wie „großartig“ man

en Hirſch-Dunkerſchen Gewerkvereinen verſichert iſt.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 12. Juli.

a. oten: Der Arbeiter Meißner und Wilhelmine Neundorf (Oſtrau und Saale
eſblienungen: Der Schloſſer Koch und Ida Karl (Triftſtraße 10 und Große

Klausfrave 31), Der Sergeant Richter und Auguſte Riemenſchneider (Deſſauerſtr. 72
und Merſeburg).

Dem Arbeiter

lebte in der

Ceboren: Dem Arbeiter Franke ein S. (Brachwitzerſtraße 2).
Mehnert eine T. (Klansbergſtraße 63). Dem Schuhmacher Waldenburg eine T. (Große
Wallſtraße 8).

Des Otto T., 7 M. (Brachwitzerſtraße 7). Das Dienſteſtorben:
mädchen Weber, 18 J. Sophienſtraße 13).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. Juli.
Anfgeboten: Der Lehrer Zemke und Anna Boß (Eſſen und Hermannſtraße 7).

Der Naturheilkundige Pfenning und Eliſabeth Faure (Schmelzerſtraße 48).
Eheſchliehßungen: Der Poſtbote Münzner und Bertha Lange (Köthenerſtraße 9

und Walfen). Der Buchhalter Berendt und Margarete Stoy Reilſtraße 104 und
Eichendorffſtraße 7). Der Schloſſer Boettche und Frida Fulſche (Dölauerſtraße 19 und
Burgſtraße 12). Der Zimmermann Gallrein und Martha Meißer (Mühlgaſſe 7 und

e 2 h e m Minna Sommerlatte (Köthener-aße und Trothaeriraße 78). er Geſchirrführer Mehlig und Bert ir ää T und Große r 71 r ws ertya Henning
edoren: Dem Zimmermann Ernſt eine T. (Trothaerſtraße 2). DemHeinrich ein S. (Brachwitzerſtraße 7). haerſtraße em Wröeiter

W a Witwe Deve J. e ainergbe 14). Des Arbeiter Schubert
S., (Hoheſtraße 21). es Tapezierer Garand S., 6 M. Geiſtſtraße 35).Steinſetzer Vogel S., 2 W. (Eichendorffſtraße 17). Geiſtes N. Se

ſieht.

Paris Der Luftſchiffer Santos Dumont konnte an der Aus-
gsſtelle nicht landen, weil ſich mittlerweile ein ſchwacher
ind erhoben hatte, der ihn wang, nach Longchamps zurück-

zukehren. Die Maſchinenteile ſind empfindlich beſchädigt worden.
Ein wohlerhaltenes Mammut im Eiſe iſt in Nord-

ſibirien aufgefunden worden. Die Akademie der Wiſſenſchaften
in Petersburg erhielt nunmehr am Donnerstag von dem Leiter
der Expedition, die das kürzlich in Sibirien aufgefundene Mam-
mut nach Petersburg bringen ſoll, ein Telegramm aus Jakutsk,
demzufolge die Expedition dort am 14. Jumi eingetroffen iſt.
Sie wird auf einem Dampfer den Aldanfluß aufwärts fahren
und dann über Land nach dem 3000 Werſt entfernten
reiſen, wo ſie in 2 Monaten einzutreffen gedenkt. Das Mam-
mut, um das es ſich bei der Expedition handelt, iſt witzztn
ſeiner Art. Die Haare, das Fell und das Fleiſch ſind vollſtän
dig erhalten und in dem Magen des Tieres befinden ſich noch
unverdaute Je Se

Oeſtreichiſche Militärgerichtsbarkeit. Der vom Krakauer

rieren.

beſtehe.

Rom, 15. Juli.

Berlin, 15. Juli.

Setzte Nachrichten.
Die italieniſche Regierung erlaubte dem

engliſchen Geſchwader, in den italieniſchen Gewäſſern zu manöve-
Da dies nach den Landesgeſetzen verboten iſt, ſehen

die Blätter darin einen Beweis, daß das Manöver in Zu-
ſammenhang Oſteht mit einem etwaigen Hiſammenwirken beider
Staaten bei einem etwaigen Kriegsfall. Die Blätter fügen
hinzu, daß zwiſchen beiden Staaten das beſte Einvernehmen

Nach einer Depeſche aus Peking hat der
engliſche Oberkommandant Gaſelee geſtern die Stadt verlaſſen,
um nach England zurückzukehren.
daß es bald zu neuen Unruhen in China kommen werde, die
eine Rückkehr der fremden Kontingente erfordern würden. (1!)

Viele Offiziere glauben,

Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Juli.
Aufgeboten Der Schauſpieler Werkmeiſter und Luiſe Hubert (Berlin). Der

Handelsmann Wendt und Marie e (Martinſtraße 22).
Eheſchliehungen Der Arbeiter Walther und Friederike Mehl (Steinbocksgaſſe 4

und Glauchaerſtraße 30). Der Former Koch und Marie Schumann (Alter Markt 38
und 28). Der Heizer Lautenſchläger und Emma Hilprecht (Schillerſtraße 30 und Mittel
ſtraße 3). Der Reiſende Holzhauſen und Hermine Krauſe (Mittelſtraße 14). Der
Maurer Später und Martha Fiehler (Zöberitz und Luiſenſtraße 3). Der Techniker
Giebeler und Lisbeth Ernſt (Magdeburg und Frieſenſtraße 6). Der Kaufmann Sachſe
und Hanna Frentzel Streiberſtraße 24 und Blücherſtraße 3). Der Sattler Koeppe und
Hedwig Bornemann (Graſeweg 2 und Sophienſtraße 40).

GCeboren; Dem Geſchäftsführer Runge eine T. Poſtſtraße 21). Dem Werkmeiſter
Przybylski ein S. (Trödel 4). Dem Former Kottwitz eine T. Streiberſtraße 29).
Dem Bremſer Apel eine T. (Thomaſinsſtraße 36). Dem Böttcher Bruder ein S.
(Glauchgerſtraße 60). Dem Schloſſer Kaufmann eine T. (Lerchenfeldſtraße 18). Dem
Polizei Sergeant Seidler eine T. (Hochſtraße 10). Dem Geſchirrführer Schotte eine T.
(Kleine Ulrichſtraße 31). Dem Gaſtwirt Lantzſch eine T. (Kleine Märkerſtraße 10).
Dem Kaufmann Müller eine T. (Große Steinſtraße 37). Dem Arbeiter Kahnt eine T.
(Schmiedſtraße 26).

Ceſtorben: Der Maurer Knöppel, 33 J. (Klinik). Der Rentner Göricke, 70 J.
Goſtſtraße 4). Des Seiler Kaufmann T., 11 M. (Südſtraße 56). Des Brauer Pe
T. 2 J. Böllbergerweg 12). Des Tiſchlermeiſter Crato T., 2 W. (Spitze 5). Des
Maurer Schleſier S., 2 M. Moritzkirchhof 11). Des Arbeiter Waſik S., 9 M. (Schloſſer
ſtraße 16). Des Eiſendreher Wur ſtich S., 5 J. (Merſeburgerſtraße 43). Des ArbeiterKriegsgericht wegen thätlichen Angriffs auf den Wachtmeiſter

Sabados zum Tode verurteilte Huſar Matunek wurde begnadigt
und ſeine Strafe in 1 jährige Kerkerhaft umgewandelt. Der
Grund für dieſe Reduzierung der Strafe iſt die unmenſchliche
Behandlung, die der Wachtmeiſter gegen ſeine Untergebenen an-

R. L., Keutzſchen.
Briefkaſten der Redaktion.

Wenn ſich der junge Mann beim Rad-
fahren den Arm gebrochen, ſo hat die Krankenkaſſe des Hirſch-

Sondershauſen S., 2 J. (Schloſſerſtraße 4).
(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Stenergettel ſind aus

geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernft Däumig in Halle.

Zentralverband der Zimmerer.
ZTahlstelle Halle a. S.

Dienstag den 16. Juli abends S Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Bericht von der

Landagitation. 3. Verſchiedenes.Die Mitglieder von Kröllwitz werden beſonders eingeladen. Der Vorſtand.

Verband der Bau, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter
Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Dienstag den 16. Juli abends s Uhr im „Engliſchen Hof“.
Großer Verlin 14,Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung: 1. Stiftungsfeſt betr. 2. Verbandsangelegenheiten.
ie Mitglieder werden erſucht, zwecks Kontrolle die Mitglieds-

bücher mitzubringen Der Bevollmächtigte.
Konſumverein Streckau und Umgegend

E. G. m. b. H.
ſucht zum 1. Oktober d. J. einen
tüchtigen kautionsfähigen Lagerhalker
für die Filiale Kretzſchau. Darauf Refektierende haben ſich bis zum 20. Juli
ſchriftlich mit Gehaltsanſprüchen beim Vorſtand zu melden.

Der Vorſtand.
A. Gabler. Fr. Nitzſche. A. Eidner.

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

nachm. 4 Uhr und abends 7 Uhr
Extra Konzerte.

Zoologischer
Entree 50 Pf.
Dienstag den 16.

De 2 große

Freybergs Brauerei
empfiehlt: Lagerbier vMünchener ErportBier s Flaſche

Pilſener Bier
Deutſches Porter-Bier à Flaſche 20 Pfg.

während der heißen Jahreszeit leichtes, er-Haus BRier friſchendes Getränk, 4 Flaſche 6 Pfg.

Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend teile hierdurch mit,

daß ich am heutigen Tage Hoſpitalftraße 23 ein

Tapezier-Geschäft
eröffnet habe. Aufarbeiten von Matratzen 3 M., Sofas von 5 M. an, Tape-

zieren Stück 35 Pf Hochachten d

Zeitz, den 15. Juli 1901. ar 0oOftfo.

Trinkt nur Kopf Cognac
Erstklassiges deutsches Produkt. Erhältlich in sämt-

lichen einschlägigen Geschäften.
Erste MHallesche Cognae- Krennerei

Gebrüder Kopf.
Dienstag S DienstagSchlachte- Feſt. Schlachte- Feſt.Adolf Wackernagel, B. siegel.Viktor Scheffelſtraße 3. ff. neue Vollheringe.

(polo-Iheaten.

Hochberg-Trio mit ihrer
Ueberbrettl' Parodie:

„Hamlet“.
D' oberbasirisehen Singvögel.
Franz Gossmann, der beliebte hall.

Humoriſt.
Leon Armin. Jnſtrumental-Virtuoſe.
Margarete Fantaska, Soubrette.
Bei ungünſtiger Witterung im Saale.
„Konzerkhaus“, Karlstr. 14.

Jeden Dienstag und
Donnerstag

C Gratis Tanz-
S Unterricht,jed. Monfag u. Mittwoch Tritistunde.

Voſſdampf!
Hochfeine 5 Dfg.- Zigarre

empfiehlt

Fritz Grimms Nachf.
Karl Rertihold.

Glauchaerſtraße 76.

Möbel Haus

riedrich Peilehe,
eleph. 2450. Teleph. 2450.
Geiſtſtr. Nr. D.

empfiehlt ſein ſtets großes Lager
neuer u. gebrauchter

Möbel
jeder Art, ſowie ſtets Gelegenheits-

käufe
ganzer Ausstattungen

zu billigen vieunnz
eReellfſte Bedienung!

Transport frei San oder Bahn-
h alle.of

Auch werden alte Möbel mit in
Zahlung genommen.

Abbruch. Glauchaerſtr. 2

iſt wegen Räumung Brennholz (gute
Balken) in Fuhren und einzeln billig
a Verkauf auch Sonntags
is 9 Uhr.

Zeugen geſucht!

Unterzeichneter bittet dringend diejenigen

Perſonen, die den Vorfall mit Wachtweiſter

Uras in Trotha mit angeſehen haben, ſich

bei mir zu melden.

Ferdinand Schaller, Vergſtr. 4.

Nützliche Geschenks- und Bibliothekswerke.

Meyers Hand-Atlas.
Zuweite, neubeardeitete und vermekrte Auflage. Mit 112 Kartenblättern, 9 Textbellagen
und vollständigem Register aller auf den Karten befindlichen Namen. In 38 Iio-

ferungen zu je 30 Pfennig oder in Halbleder gebunden 13 Mark 50 Pfenr g.

Meyers kleines
Konversations-Lexikon.

Sochete, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auftage. Mehr als 80,000 Artikel an
Nachweise auf 2700 Seiten Text mit etwa 165 Mustrationstafeln (darunter 26 Farben-
drucktafeln und 56 Karten und Pläne) und ea. 100 Textbeilagen. 8 Bände, olegant
in Haldleder gebunden zu je 10 Mark oder in 80 Lieferungen zu ſo 30

Brehms Tierleben. Kleine Ausgabe
für Volk u. Schule.

Zweite, von R. Sechmidtlein neube arbeitete Auftage. Mit 1179 Abbildungen im Text,
1 Karte und 3 Farbendruektafeln. 8 Bande in Halbleder gebunden zu je 10 Mark.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig.
77

Zu beziehen durch die Vonksbuehhandliung, Rannischestrasse 3.

Internationale Bibliothek. Serie I.
Marx t e ehren von K. Kautsky. Broſchiert 1.50 Mk. ge

unden 2. Act.
Weltſchöpfung und Weltuntergang von R. Bommeli. Broſchiert3. Mk., gebunden 3.50 Mk. z
Die ländliche Arbeiter See Gebunden 2. Mk.
Charles Fourier von A. Bebel. Gebunden 2.50 Mk.
Das Elend der Philoſophie von K. Marx. Broſch. 1.50 Mk., geb. 2.-- Mk.
Das Erfurter Programm von K. Kautsky. Broſchiert 1.50 Mk., geb. 2.—.
Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England von F. Engels. Bro-

ſchiert 2 Mk., gebunden 2.50 Mk.
Der ruſſiſche Bauer. Broſchiert 1.50 Mk. gebunden 2.- Mk.
Geſundheitspflege des Weibes von Dr. F. Simon. Broſchiert 2. Mk.,

gebunden 2.50 Mk.
Etienne Cabet und der ikariſche Kommunismus von H. Cabet. Bro-

N türllhe n Mk. D an vatürliche und ſoziale Religion von Dr. F. tgenau. Broſchiert1.50 Mk., gebunden 2. Mit s
Tſcherniſchewsky. Broſchiert 2.50 Mk., gebunden 3. Mk.
Dührings Umwälzung der Wiſſenſchaft von F. Engels. Broſchiert

2.50 Mk. gebunden 3. Mk.
Das Agquiſit der PhHitoſophie und Briefe über Logik. Broſch. 1.50 Mk.,

gebunden 2.
Die engliſche GewerkvereinsBewegun B. b.1.50 Mk., gebunden 2. Mk egung von S B. Web Broſch
Revolution und Kontre- Revolution von K. Marx. Broſchiert 1.50 Mk.,
D ebunden 2. Mk

er laube an die Menſchheit von Th. Peters. Broſchiert 27— Mk.
gebunden 2.50 Mk.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.
te Dienstagvezt nie Je et Gefunden

Daſ. werden Klaviere geſtimmt u. rep.

f

demBilder werden beſtens eingerahmt. Ein e Jafts Feft:
P. Knüpfel, Körnerſtr. 45. Mädchen Hul V uns e

Bill. kl. Pianino verk. Kuhgaſſe 3. H. Abzuholen
Unterberg 12, I.

Eine Anzahl gewandter Bur-
ſchen von 15-16 d bei 2.20

bis 2.90, ſowie einige Burſchen von
über 14 Jahren bei 1.50 bis 1.75, je
nach Leiſtung, werden noch einge
ſtellt in der Prefßzſtein- Fabrik
Nietleben.
Einen ledigen Geſchirrführer ſucht

zum baldigen Antritt bei ohn
F. H. Weber, Gr. Steinſtr. 46.

2—3 tüchtige Akkordmäher ſofort ge
ſucht C. Gutezeit, Angerweg.
Nur geg. monotl. Vorausbezahlung

ſind 65 dreiräum. Familienwohnungen

d. J. zu beziehen. Näheres beim Jn
Frdl. Schlafſt. offen. Mittelſtr. 17, II. r. ſpektor Rittmeiſter, Loeſts Hof.

Die Beleidigung gegen Frau Rühle
mann nehme ich hiermit zurück.

Frau Uebe.
TodesAnzeige.

Sonnabend mittag entſchlief ſanft
nach kurzem e pfer lieber

e

im Alter von 6 Monaten.
Dies zeigen tiefbetrübt anSrans Krauſe und Frau,

Zeitz, Voigtsmauer 3 b.

Dankſagung.
Hiermit ſagen wir allen, welche den

Sarg unſeres leben Walter ſo reich
mit Krän den und ihn zurrer Rute geleiteten, unſern innigſten

nk.mit Gärten ſofort zu verm. u. 1. Okt. Da
Die trauernde Familie

Curt
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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